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Sonntagsſchulloſung. 


Was wollen wir? Wir möchten führen 
Ae Schüflein ihrem Hirten zu, 

des Glaubens edles Feuer ſchüren. 
den Herzen bringen ſel'ge Ruh. 

Wir möchten gern von dem erzählen. 
der Über euren Kindern wacht, 

der, wenn fie ihn als Heren erwählen, 
Sie unausſprechlich glüdlich macht. 


des heil'gen Gottes Gnadenbriei; 

Ihn preiſen, der vor andern Weſen 
Ae Menſchen in fein Reich berief. 
Wir möchten mit den Kindern ſingen 
Manch frohes Lob- und Dankeslled. 
das ab das Herz von ird'ſchen Dingen 
Und hin zum Sünderheiland zieht. 


Wir möchten mit den Kindern leſen 
Ar 

1) 

1) 


Bir haben jeinen Auf vernommen, 

den Ruf des Heilands, der da ſpricht: 
„Laßt doch die Kindlein zu mir kommen, 
Bringt fie und wehret ihnen nicht!“ 
Ber möchte auch die Kindlein hindern ? 
Wer iſt an Reichtum ihnen gleich? 

dns größte Erbe gilt den Kindern, 

denn ihrer ist das öimmelreich. 


Und wollt ihr Eltern glücklich werden, 
Bie eure Kinder, fromm gefinnt; 

dann glbt's nur einen Weg auf Erden, 
dann lernet glauben wie ein Kind. 
Wer einit den Himmel will erwerben. 
der werde hier den Kindern gleich, 
Und er wird die Verheißung erben; 
den Kindern gilt das Fimmelteich! 


Die Schönheit 
der Sonntagsſchularbeit. 


Ueber die Schönheit der S.⸗Schularbeit foll 
an dieſer Stelle etwas geſagt werden. Gegen— 
über all dem Häßlichen, was wir heut erleben, 
wird es wohl höchſt erfreuend auf uns wirken, 
wenn wir auf das Schöne uns beſinnen, das 
uns in dieſer argen Welt noch geblieben iſt. 
Indem wir aber über die Schönheit des S.-Schul⸗ 
dienſtes nachdenken, dürfen wir doch auch ſeine 
Schwierigkeiten und Nöte gewiß nicht überſehen. 
Wer aber in der Kraft ſeines Meiſters dieſe 
Nöte innerlich durchlebt, ſowie alle Schwierig— 
keiten mutig durchkämpft, der wird auch zu der 
erhebende Freude, über die Schönheit ſeines 
Dienſtes gelangen und dieſe Arbeit im Aufblick 
zum Heiland gern vollbringen. 


Die S.⸗Schularbeit iſt deshalb Schön zu 
nennen, weil ſie ein freiwilliger 
Dienft ist. Und alles Freiwillige trägt immer 
einen bleibenden Glanz. Hart und ſchwer er⸗ 
ſcheint uns immer nur das, wozu uns das 
Leben von außen dräugt und zwingt. Sobald 
wir es aber gelernt haben, es um unſeres 
Gottes willen gern und freudig zu tragen und 
zu tun, begrüßen wir es in unſerer Freiwilligkeit 
als heilig, zweckmäßig und gewinnbringend. 
Und nur da allein ſteht es auch mit dem inne- 
ren Leben recht, wo das heilige Zeugenmüſſen 
eine neue Triebkraft für unſer Reden und 
Handeln geworden iſt. Da ſtrömen dann auch 
die göttlichen Kräfte in unſer Leben, ſobald 
wir dies Leben freiwillig in Gottes Dienſt 
ſtellen. Daher trägt auch ein ſolches Leben 
ſchon hier unvergleichliche Schönheit, weil es im 
Dienſte Gottes an den Kleinen und Großen 
ſteht. In dieſer Stellung des freiwilligen 
Dienſtes im Reiche Gottes wird unſere Seele 
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auf den hohen Ton geſtimmt: „Welch ein Herr, 


welch ein Herr, Ihm zu dienen, welch ein 
Stand.“ Und immer klarer wird es uns, daß 


wir unſere Kräfte und Fähigkeiten einer großen 
Sache geweiht haben, die zwar nicht von unſerer 
Arbeit getragen wird, ſondern die unſere Arbeit 
trägt, ſo daß wir ſagen können: „Die Sach' 
iſt Dein, Herr Jeſu Chriſt, die Sach', an der 
wir ſtehn, und weil es Deine’ Sache iſt, wird 
ſie nicht untergehn.“ Das iſt im Blick auf 
alles Fallen und Sterben um uns her etwas 
Erhabenes und Beglückendes, wenn wir uns 


trotz der Sterblichkeit doch als einen Beſtand⸗ 
teil dieſer unvergänglichen Gottesſache betrachten 
dürfen. Sind wir aber erſt ſo ganz mit der 
Sache des Herrn verwachſen, dann findet auch 
die Lohnfrage für unſere völlige Hingabe in 
Seinen Dienſt nur eine Antwort voll innerer 
Schönheit, die lautet: 
ich darf.“ — 


Schön iſt die Arbeit in der S.-Schule auch 
deshalb, weil wir es mit den Kindern 
zu tun haben, die der Herr ſehr lieb 
hatte. Von Ihm ſingen wir: „Wie Er hieß 
die Kindlein kommen, wie Er hold ſie angeblickt 
und ſie auf den Arm genommen und ſie an 
das Herz gedrückt.“ Dieſer Dienſt war Ihm 
der allerliebſte, er ift aber auch heute noch der 
freuden= und gewinnreichſte unter allen Arbeiten 
im Weinberge des Herrn. Froh und beglückt 
ſchlagen unſere Herzen, wenn wir uns beim 
heiligen Dienſt zu den Kindern herablaſſen, 
ins Kinderland wandern und den Kindern ein 
Kind werden. In ſolchen Augenblicken werden 
die eigenen Kindertage wieder lebendig und 
machen uns wahrhaft jung und froh. In 
dieſem zurückleuchtenden Schimmer verbleicht 
mancher Tand, manche Luft und Ehre der Welt, die 
uns oft verführeriſch in die Augen leuchtet, und 
wir wünſchen uns wieder zurück in den Stand 
der kindlichen Unſchuld! Beim Dienſt an den 
Kinderherzen ſchärft ſich unſer Blick für das 
Echte und Wertvolle des Lebens und wir lers 
nen es von den Kleinen aufs nene, das Böſe 
abzulehnen und das Gute anzunehmen 


Die S.⸗Schularbeit iſt auch darum ſchön, 
weil wir uns zu den Kindern her⸗ 
niederneigen und ihren nach Gott 
dürſtenden Seelen den lebendigen 
Trunk des Evangeliums reichen. 
Jungen Kindern von Jeſus erzählen, Ihn vor 
ihre Seele in Seiner Retterliebe zu malen, daß 
ſie Ihn kennen lernen und lieb gewinnen, darin 
liegt wunderbare Schönheit ohne Ende. Soll 
uns dieſe Arbeit gelingen, dann müſſen wir 
ihnen die frohe Botſchaft von der Erlöſung 
durch Jeſus in kindlicher Demut und kindlichem 
Vertrauen bringen. Geſchieht das, dann were 
den wir ihren Herzen auch nahekommen, weil 
dieſelben ſehr weich, willig und empfänglich 
find. Sie gleichen einem nen gepflügten Acker- 
land, welches uns ordentlich lockt, die edle 
Saat des Himmelreichs auf den guten Boden 
zu werfen und auf ſeine Frucht zu warten. 


„Mein Lohn iſt, daß 
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So arbeitend im Kinderland ftehen iſt wie auf 
der Bergeshöhe dem Sonnenaufgang entgegen⸗ 
ſehen. Beſonders wichtig iſt die S.⸗Schul⸗ 
arbeit in unſerer heutigen Zeit des ſtarken Ab» 
falls von Gott an den Kinderherzen, die aus 
entfremdeten Familien zu uns kommen. Durch 
ſie können wir auf die ganze Familie einen 
heilſamen Einfluß ausüben. Laßt uns deshalb 
unermüdlich die Seile der Liebe nach ihnen 
auswerfen, mit denen Gott Kinderherzen zu 
ſich ziehen und auf ewig mit ſich verbinden 
möchte. 


Auch iſt es für uns alle eine bekannte Tat: 
ſache, daß viele Kinder ohne Freude erwachſen, 
wie Blumen in ſonnenloſen Räumen oder auf 
dürrem Land. Wo aber in ein Kinderherz kein 
himmliſches Freudenlicht fällt, da fehlt Kraft und 
Saft für ſpäteres Gedeihen, da iſt auch der 
Widerſtand dem Böſen gegenüber ſehr gering. 
Unſere ſchöne Aufgabe iſt es deshalb, ſie in 
die volle Sonne der Freude über 
die Heilsbotſchaft zu ſtellen, damit 
ſich der himmliſche Lichtglanz fürs ganze Leben 
in ihre Seele prägt. Iſt das erreicht, dann 
haben wir der jungen Seele eine unerſchöpfliche 
Lebenskraft vermittelt, ihre ſchönen Kindheits⸗ 
erinnerungen im ſpäteren Leben ſo ſtark mit der 
Heilsbotſchaft verwoben, daß ſie ſie niemals 
wieder los zu werden vermag. Ja, ſchön iſt 
die S.⸗Schularbeit ſchon hier, aber noch ſchöner 
wird es ſein, wenn einſt Schüler und Lehrer in 
der ſeligen Ewigkeit leuchten werden wie des 
Himmels Glanz! A. Fenske. 


Wie ſieht es in unſeren 
Sonntags⸗Schulen aus? 


Ob man hierauf eine befriedigende Ant⸗ 
wort geben kann? Ueberblickt man das Sonn⸗ 
tagsſchul⸗Werk im Ganzen, wie es grünt und 
blüht und gedeiht und dem Baptismus zum Le⸗ 
bensbedürfnis ſeit vielen, vielen Jahrzehnten 
geworden iſt, ſo leuchtet das Auge und ſchlägt 
das Herz ſchneller ob der Freude, die dies 
Werk uns gebracht. Es ſind nicht nur Zehn⸗ 
tauſende Kinder durch unſere Schulen gegangen, 
denen das, was ſie in ſtillen Sonntagsſtunden 
gehört und gelernt, zum Lebenskompaß gewor⸗ 
den, und Hundertauſende, denen das verkündigte 
Wort der Bibel, der gelernte „Goldene Wochen— 
ſpruch“, Leitung, Troſt und Bewahrung gewor- 


495 


den, ſondern das Sonntags ⸗Schulwerk der Bap⸗ 
tiſten⸗Gemeinden wirkte bahnbrechend auf die: 
ſem Gebiet. Man hat von uns hin und her 
gelernt, Kinder zu ſammeln und ihnen das 
Wort des Lebens in kindlicher Weiſe nahe zu 
bringen. Dies macht uns froh und dankbar 
zugleich. 

Unſer Sonutags⸗Schulwerk iſt auch heut noch 
groß. Nicht überall gleich. In einigen Län⸗ 
dern überſteigt die Zahl der Sonntags⸗Schüler 
die Zahl der Gemeinde-Glieder, in anderen iſt 
es umgekehrt. Um einem jeden, der unſer 
Sonntags⸗Schulwerk lieb gewonnen hat, eine 
Ueberſicht zu geben, laſſe ich eine ſtatiſtiſche 
Zuſammenſtellung folgen, aus der ein jeder 
klar erkennen kann, wie die Sonntags-Schul⸗ 
Arbeit in der weiten Welt und daheim getan 
wird. 

Die Baptiſten zählen bei 9.679.957 Ge⸗ 
meindegliedern 6.252.225 Sonntags -⸗Schüler. 
Dieſe Zahl wird auf die fünf Weltteile wie 
folgt verteilt: 

Mitglieder Sonntags-Schüler 


Europa 637.805 675.976 
Aſien . 343.165 187.293 
Afrika. 72.530 27.626 
Amerika 8.593.456 5.317.893 
Auſtralien 33.001 43.437 


Von größerem Intereſſe für uns iſt die 
ſtatiſtiſche Aufſtellung von Europa. Sind es 
auch 24 verſchiedene Länder, die man aufführen 
muß, um ein genaues Bild gewinnen zu kön⸗ 
nen, ſo wollen wir uns dennoch die Mühe ge— 
ben und alles leſen, gilt es doch einen Ueber— 
blick in dieſem Werk zu gewinnen. Schaue, 
ſtaune und prüfe dich! 

Mitglieder Sonntags Schüler 


Deſtesteich 255 100 

Belgien . } 142 150˙d 
Bulgarien 452 — 

Tſchecho⸗Slovakei . 2.659 1.4507 
Dänemark 5 5.659 5.9625 
Eſtland . 272 2.391 

Finnland 3.282 3.0707 
Frankreich 1.772 1.412% 
Deutſchland. 60.044 33.103 
England. 416.665 525.564“ 
Holland. 3.461 3.057* 
Ungarn 11.331 4.601 

Italien 2.589 1.590* 
Ingo⸗Slavien 1.034 760 


Mitglieder Sonntags- Schüler Höhe wie in unſeren Gemeinden, doch der 
Kirche zur Ehre bekennen wir gern, ſie tut an 
manchen Orten alles, um ein brauchbares Leh⸗ 
rerperſonal zu erziehen, und iſt bemüht, in hin⸗ 


Lettland 9.280 4.498 
Litauen. 1.035 516 
Norwegen 5.016 4.5137 
Polen 11.240 4.263 
Portugal. 405 350* 
Rumänien 32.423 12.628 
Rußland. — == 
Spanien. 1.095 tel 
Schweden 61.149 63.274 
n 1.536 1411 
Die mit einem Sternchen bezeichneten 


Zahlen beſagen, daß die Zahl der Sonntags⸗ 
Schüler mehr als die Hälfte der Mitglieder 
ausmachen, die mit zwei Sternchen bezeichnete 
Zahl überſteigt die Geſamtzahl der Mitglieder des 
Landes, und die übrigen? 

In Polen können wir dies Bild noch ge: 
nauer zeichnen. Da wir Gemeinden deutſcher 
Zunge und ſolche von Slaven haben, teilen 
wir ſelbige in zwei größere Gruppen. 


Mitgl. deutſch. Zunge find 7.885 S.-Schül. 3.311 
Slaven ee eee 952 
Dies find unsere Zahlen. 


So ſieht es in unſeren Sonntags⸗Schulen aus! 


Wir dürfen weder zwei Sternchen an un⸗ 
ſere Sonnt.⸗Schul⸗Zahl ſetzen, die von vieler, 
herrlicher Arbeit unter den Kleinen erzählen, noch 
ein Sternchen aufweiſen, das von mancherlei 
Fleiß berichtet. Wir ſind bei all der Sonntags⸗ 
Schul⸗Arbeit, die mitunter treu und fleißig 
getan wird, noch immer in den Kinderſchuhen 
im Vergleich zu anderen Ländern. Viele Ges 
meinden tun, was ſie können, andere leiſten 
wenig auf dieſem Gebiet, noch andere haben 
viel Sonntags⸗Schüler gehabt, müſſen aber 
heut bekennen: kaum die Hälfte iſt uns ges 
blieben ! 


Wo iſt nun die Arſache der Abnahme zu 
ſuchen? 

Einmal darin, daß die Kirche ſeit einer 
Reihe von Jahren ſelbſt Sonutags-Schulen ge: 
gründet hat und bemüht iſt, ſelbige auf die 
Höhe zu bringen. Die evangeliſchen Kirchen 
hierzulande geben ſich viel Mühe, die Kinder 
ihrer Mitglieder zu ſammeln, ſie nötigen immer 
wieder von der Kanzel, unter der Kanzel 
die Eltern, ihre Kinder in den Kinder-Gottes⸗ 
dienſt zu ſchicken. Wohl ſind Einrichtung 
und der Unterricht ſelbſt noch nicht auf der 


gebender Liebe den Kleinen mit allen vorhan- 
denen Gaben zu dienen. Daß dadurch viele 
Kinder, die bisher zu uns gekommen, zurück— 
bleiben, iſt ſelbſtverſtändlich. 


Dann muß auch der ſtarken Gegenarbeit 
der Gemeinſchaften Erwähnung getan 
werden. Die E.⸗C., und Blaukreuzvereine 
leiſten viel auf dieſem Gebiet; ſie ſind ein 
Kirchlein in der Kirche, arbeiten aber nicht ſo— 
viel für die Kirche, als vielmehr für ihre 
eigenen Verſammlungen. An manchen Orten 
iſt überhaupt keine Verbindung zwiſchen der 
Kirchen⸗ und Gemeinſchaftsarbeit, ſie betätigen 
ſich aber beide gegen unſere Sonntags⸗Schul⸗ 
Arbeit. Gründen wir an irgend einem Ort 
eine Sonntags⸗Schule und holen uns die Kin⸗ 
der von der Straße, ſo dauert es nicht lange, 
daß Leute aus den Gemeinſchaftskreiſen ſich 
auch einfinden und die begonnene Arbeit an 
ſich ziehen. Sie ſind einmal — wenn auch 
nur dem Namen nach — noch in der Kirche 
und genießen dadurch Vorrechte, durch welche 
die Eltern leicht bewogen werden, ihre Kinder 
ihnen zur Sonnt.⸗Schule zu ſenden. Daß das 
durch eine begonnene Arbeit leicht geſtört wird 
und die Reihen der Schüler ſich lichten, haben 
wir erfahren. 

Nicht zuletzt ſei auch darauf hingewieſen, 
daß die in der letzten Zeit ſich bildenden Pfingſt⸗ 
gemeinden u. a. ihre Kinder in eigenen Lo⸗ 
kalen ſammeln und nicht mehr zu uns ſchicken. 


Dies ſind einige Urſachen, warum die Zahl 
der Sonntags Schüler in unſeren Gemeinden 
zurückgegangen iſt. Iſt aber dieſe ſyſtematiſche 
Gegenarbeit allein daran ſchuld, daß die 
Reihen unſerer Sonntags-Schulen ſich ſtark 
gelichtet haben? Nein! Wohl hat dieſe Ge⸗ 
genarbeit Abbruch getan, doch nicht in dem 
Maße, wie dies in den letzten Jahren ge— 
ſchehen iſt. 


Wir haben auch an die eigene Bruſt zu 
ſchlagen. 


Wir Prediger haben viel zu wenig Ins 
tereſſe an der Sonntags-Schul⸗Arbeit. Wohl 
iſt der Sonntag für uns mit viel anderer Arbeit 
ausgefüllt und unſer Intereſſe mehr den Er⸗ 
wachſenen zugekehrt. Doch bei genauer Prü— 
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fung werden wir finden, daß auch am Sonntag 
ein halbes Stündchen — wenn auch nicht an 
jedem Sonntag — der Sonntags⸗Schule gehören 
könnte. Erſt recht könnte von uns im Laufe 
der Woche manche ermunternde und belehrende 
Arbeit für Lehrer und Kinder getan werden. 
Nicht alles ſollten prediger auf dem Gebiet 
der Sonntags⸗Schularbeit tun, hier ſollten die 
anderen Mitglieder ihr Betätigungsfeld finden, 
denn das Gebiet der Sonntags⸗Schul⸗Arbeit iſt 
ſo groß und ſo verzweigt, daß die Kraft 
eines Mannes nicht ausreicht, ſondern 
alle vorhandenen Kräfte eingeſetzt 
werden müſſen. Wir können raten, helfen, 
die Arbeit ſelbſt muß von unſeren Mitgliedern 
getan werden, 

Unſere Brüder der Gemeinde-Vor⸗ 
ſtände zeigen — bis auf diejenigen, die in der 
Sonntags⸗Schule tatig ſind — kein Intereſſe 
an dieſem Werk der Gemeinde. Ich kenne 
nicht viele Vorſtandsbrüder, die oregelmäßig — 
ſagen wir einmal im Monat der einmal im 
halben Jahr — zur S.⸗Sch. kommen, um zu 
ſehen und zu hören, wie an der Zukunft uns 
ſerer Gemeinden gearbeitet wird; ich kenne aber 
viele, die ſeit Jahren die S.⸗Sch. nicht beſucht 
haben, ja auch ſolche ſind da, die auch dann 
nicht einen Dienſt unter den Kleinen tun, wenn 


ſie dazu aufgefordert werden. Und wir haben 
doch Brüder in den Gemeinde⸗Vorſtänden, die 
ſo ſchöne Gaben für dieſe Arbeit haben! 

Alle unſere erwachſenen Mitglieder 
haben in ihrem Intereſſe an der S.⸗Sch. nad): 
gelaſſen. Wenige wiſſen noch, wie es in der 
S.⸗Sch. ausſieht, und ganz, ganz wenige ſind 
in der Bibelklaſſe zu finden. Viele tragen 
darüber Leid, daß fo wenige Kinder zur S.⸗Sch. 
kommen, ſind ſogar bereit, Opfer für dies 
Werk zu bringen, vergeſſen aber, daß ihr 
eigenes Beiſpiel mehr wirken würde als 
alle ſchönen Vorſätze, Vorſchläge, alle Kritik, 
alles Suchen nach dem Schuldigen, den man 
I all dieſe Erſcheinungen verantwortlich machen 
Önnte, 
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Liebe Geſchwiſter, auch der Einfachſte und 
Antüchtigſte kann dadurch, daß er in der 
S.⸗ Schule erſcheint, Großes leiſten. 

Nicht zuletzt find es die Eltern, die be— 
wußt oder unbewußt dazu beitragen, daß unſere 
S.⸗Sch, kleiner werden. Wir kennen das Be: 
dürfnis nach Ruhe und Ausſpannung am Sonn⸗ 
tag, gönnen ſelbige einem jeden müden, abge⸗ 


497 


arbeiteten Vater und jeder abgespannten Mut⸗ 
ter. Wieviel Sorge und Mühe haben ſie doch, 
um ihre Kinderſchar ehrlich durchzubringen. 
Doch mit Kleidung und Nahrung allein iſt es 
nicht abgetan. Wir ſind Kinder Gottes, und 
als ſolche wiſſen wir, daß unſere Kinder eine 
unſterbliche Seele haben, für die wir auch zu 
ſorgen haben. Wenn nun die Eltern Sonntag 
für Sonntag der Ruhe pflegen, wo bleiben dann 
ihre Kinder? In der Sonntags⸗Schule! Wirk⸗ 
lich? — Wäre es da nicht ratſam, auch per 
ſönlich einmal nachzuſehen, ob die Kinder pünkt⸗ 
lich auf ihrem Platz erſcheinen, ob die Lehrer 
den Kleinen auch das Rechte und das Beſte 
bringen, ſo daß auch die Unmündigen nicht 
fehlen können? Ihr Eltern, das „Komm — 
mit“ hat bereits Wunder gewirkt, wogegen das 
„Gehe — hin“ nur minderwertige Erfolge zu 
verzeichnen hat. 

Dies für heut. Ob dem ſo iſt, wie ich kurz 
erwähnt habe, ſoll nun ein jeder, der es lieſt, 
ſelbſt beurteilen. Findet er, daß es nicht ſo 
iſt, ſo werden wir uns freuen, wenn er zur 
Feder greift und ſeine Gedanken zum „Nutzen 
und zur Beſſerung“ niederſchreibt, iſt 
es aber fo und trifft es bei ihm zu, fo iſt der 
Weg leicht zu finden, wie unſere Sonntags⸗ 
Schalen wieder gehoben werden — er fange 
nur bei ſich ſelber an! 


Eduard Kupſch. 


Was iſt eine Kindesſeele? 


Kindesſeele — ein Diamant; 

Schleifen muß ihn die Elternhand. 

Kindesſeele — ſchneeweiße Blüte; 

Eltern, bewacht das zarte Gemüte! 

Kindesſeele — ein Roſengarten; 

Eltern müſſen die Knoſpen warten. 

Kindesſeele — ein Morgenſtern; 

Laßt ihn leuchten nur Gott dem Herrn. 

Kindesſeele — ein Tröpflein Tau; 

Laßt es nur ſpiegeln des Himmels Blau. 

Kindesſeele — ein Liebling der Engel; 

Haltet ihm ferne Sünde und Mängel. 

Kindesſeele — ein Himmelserbe; 

Sorgt, daß die Hölle fie nicht verderbe! 
F. R. 


Zehn Merkmale eines guten 


Sonntagsſchullehrers. 


1. Ein guter Sonntagsſchullehrer iſt fleißig 1 
Sonntagsſchule und Gottesdienſt gefäte Same 
auf das Steinige. 


im Beſuch aller Gottesdienſte. 
2. Er pflegt täglich die Gemeinſchaft mit 
Gott durch Gebet und Bibelleſen. 


3. Er bereitet ſich forgfältig auf den Un⸗ | 


terricht vor, indem er nicht nur ein Verſtänd⸗ 
nis der Lektion hat, ſondern auch 
macht, wie er die Lektion dem Leben ſeiner 
Schüler am beſten anzupaſſen vermag. 

4. Er iſt ein guter Mitarbeiter, indem er 
mit dem Leiter der Schule, ſowie mit den an— 
deren Lehrern zuſammen arbeitet, die Sonntags⸗ 
ſchule zu heben und zu fördern. 

5. Er nimmt jede Gelegenheit wahr, fi 
auszubilden, indem er Lehrerkurſe oder Sonn: 
tagsſchulkonferenzen beſucht. 

6. Er iſt ein lieber und treuer Freund 
ſeiner Schüler. Er ladet ſie öfter in ſein 
Haus ein, macht Ausflüge mit ihnen und zeigt 
überhaupt ein recht reges Intereſſe an ihrem 
vielſeitigen Leben und beſucht ſie ſelbſt oft im 
Hauſe. i 

7. Er iſt immer pünktlich anweſend, ja ſo⸗ 
gar ſchon einige Minuten vor der Zeit, damit 
er ſich mit ſeinen Schülern unterhalten kann, 
und auch zugleich zuſieht, daß ſeine Klaſſe in 
beſter Ordnung für den Unterricht iſt. 

8. Falls er aber durch Geſchäfte oder we⸗ 
gen Krankheit gezwungen iſt, abweſend zu 
fein, fo wird er perſönlich oder durch einen an— 
deren Lehrer für einen würdigen Vertreter 
ſorgen. 

9. Er iſt für alle ein edles Beiſpiel, aber 
nicht allein durch weiſen Unterricht, ſondern ins 
dem er in feinem Leben rein, edel und chriſtlich 
wandelt. 

10. Er iſt eifrig bemüht, jeden Schüler 
dem Heiland zuzuführen. 


Eingeſandt von A. Fenske. 


Eltern und Sonntagsſchule. 


In der Erziehung der Kinder ſpielt der 
häusliche Einfluß die Hauptrolle. Das wird 
jeder, der ſich mit Jugenderziehung beſchäftigt 
hat, zugeben. Wird im elterlichen Hauſe von 
den Eltern beſtändig ein guter Einfluß auf 


N 
Verſuche 


das Kind ausgeübt, ſo werden dadurch die 
außerhalb des Hauſes auf dasſelbe ſich geltend 
machenden ſchlimmen Einflüſſe abgeſchwächt. Iſt 
aber umgekehrt der Einfluß der Eltern kein 
guter, ſo fällt in den meiſten Fällen der in 


Dies wird ohne Zweifel auch von jedem er⸗ 
fahrenen Sonntagsſchullehrer beſtätigt werden. 
Wie kommt es, daß bei ſo vielen Schülern 
trotz allen Fleißes ſeitens der Lehrer ſo wenig 
Früchte wahrzunehmen ſind? In ſehr vielen 
Fällen wenigſtens hat dies ſeinen Grund darin, 
weil der in der Sonntagsſchule auf die Schüler 
ausgeübte Einfluß nicht allein nicht von einem 
entſprechenden Einfluß ſeitens der Eltern un— 
terſtützt, ſondern demſelben häufig ſogar geras 
dezu entgegen gearbeitet wird. Die Notwen⸗ 
digkeit eines harmoniſchen Zuſammenwirkens 
zwiſchen Eltern und Sonntagsſchule liegt da- 
her klar am Tage. Möchten doch alle Eltern, 
denen das zeitliche und ewige Wohl ihrer Kin⸗ 
der wirklich angelegen iſt, dies recht erkennen 
und einſehen! Der Sonntagsſchullehrer und 
die Eltern der Schüler müſſen zuſammenwirken, 
nicht ſich entgegenwirken. Die Sonntagsſchule 
und das Elternhaus müſſen ſich gegenſeitig un⸗ 
terſtützen und ergänzen. 


Eltern ſollten den religiöſen Unterricht der 
Kinder nicht ganz der Sonntagsſchule überlaſſen. 
Die Eltern ſollten es ſich angelegen ſein laſſen, 
zu Hauſe ihre Kinder vorzubereiten für den 
Unterricht in der Sonntagsſchule. Wir fürch⸗ 
ten, die Zahl der Eltern, die ſich darum küm⸗ 
mern, ob ihre Kinder die Lektion des kommen— 
den Sonntags auch nur zu Hauſe leſen, iſt 
ſehr gering. Folglich ſind die meiſten Schüler, 
wenn ſie am Sonntag zur Sonntagsſchule kommen, 
ganz unbekannt mit der Lektion, und dem Lehrer 
wird dadurch die Arbeit ſehr erſchwert. Die 
Eltern ſollten darauf achten daß ihre Kinder 
daheim mit der Lektion bekannt werden. Sie 
ſollten ihnen Ehrfurcht vor dem Wort Gottes 
beibringen. Daß chriſtliche Eltern viel mit 
und für ihre Kinder beten, ſollte ſelbſtverſtänd— 
lich ſein. Auch für die Sonntagsſchule und die 
Lehrer ihrer Kinder ſollten ſie beten. Nie 
ſollten Eltern in Gegenwart ihrer Kinder tar 
delnd über ihre Lehrer reden, denn dadurch 
rauben ſie den Kindern das Gefühl der Achtung, 
welches ſie ihren Lehrern gegenüber haben ſoll⸗ 
len. Vor allen Dingen ſollten chriſtliche 
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Eltern durch Wort und Wandel eine ſolche 
veligiöfe Atmoſphäre im Heim ſchaffen, daß 
in den Herzen der Kinder Liebe zu Gottes 
Wort, Gottes Volk und Haus genährt und ge— 
pflegt wird. 

Es iſt auch ſehr zu wünſchen, daß Vater 
oder Mutter oder beide mit ihren Kindern an 
der Sonntagsſchule ſich beteiligen. Das wird 
die Schule um ſo wichtiger machen in den 
Augen der Kinder. Die Sonntagsſchule ſollte 
eine Bibelſchule ſein für klein und groß. Je 
bälder wir die Idee aufgeben, daß ſie nur für 
die Kinder iſt, deſto beſſer wird es ſein für das Werk 
des Herrn. Gibt es auch etwas Schöneres, als 
wenn Große und Kleine zuſammen zum Haus 
des Herrn wallen und zuſammen Gottes Wort 
ſtudieren? Daß nach Beendigung der Sonn— 
tagsſchule die Kinder mit den Eltern dem Pre: 
digtgottesdienſt beiwohnen, ſollte ſich von ſelbſt 
verſtehen. Daß die Kinder nach der Verſamm— 
lung der Sonntagsſchule vor dem Predigt: 
gottesdienſt nach Hauſe geſchickt werden, wie es 
leider au vielen Orten üblich iſt, das iſt zu 
mißbilligen. Sie ſollten dem Predigtgottesdienſt 
beiwohnen. 

Wir betrachten die Sonntagsſchule als einen 
außerordentlich wichtigen Faktor in unſerem 
Gemeindeleben. Wir möchten, daß dieſer Fak— 


tor feine geſegnete Wirkſamkeit zur höchſten Blüte 


entfalte. Das kaun jedoch nur dann geſchehen, 
wenn Schule und Haus im innigſten Zuſam⸗ 
menhang und lebendigſten Verkehr miteinan— 
der ſtehen, wenn die Eltern die Arbeit der 
Sonntagsſchule in jeglicher Weiſe unterſtützen 
und fördern. 


Der gewaltige Einfluß des 
Sonntagsſchullehrers.“) 


Von F. W. Hermann. 

1. Zum urſprünglichen Weſen des Menſchen 
gehörten zwei Dinge: die Herrſchaft über 
die Natur und die Freiheit vom Bö⸗ 
ſen. Zwei Ausſprüche der Heiligen Schrift 
befagen dies: „Füllt die Erde und macht ..., 
herrſcht über Fiſche, die im Meer und über ...“ 
(1. Moſe 1, 26. 28) und „Die Sünde ruht 
vor der Tür, aber . .. herrſche über fie" (1. 
Moſe 4, 7). Dieſe zwei Dinge beſaß der erſte 
Menſch auch vor dem Fall. Durch den Sün⸗ 
denfall gingen ſie ihm freilich verloren, ſollen 


) And: Filfteuch für S.⸗S.⸗Lehrer und Kinderfreunde. 
Prell 31. 8. 
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ihm aber durch die Wiedergeburt wiedergegeben 
werden. Jeſus war ein Menſch, wie Gott ihn 
haben wollte, und deshalb finden wir bei Ihm 


auch dieſe beiden Dinge: Er war frei vom 
Böſen und machte ſich auch die Natur 
dienſtbar. 


Wenn die Herrſchaft zum eigentlichen We: 
ſen des Menſchen gehört, dann iſt es zu ver— 
ſtehen daß er auch danach ſtrebt. Niemand 
will dienen, aber jeder will herrſchen, d. h. ſich 
die andern untertänig machen. 

Und nicht nur iſt der Trieb in uns, zu 
herrſchen, ſondern Gott hat uns auch befaͤhigt, 
daß wir auf andere einwirken können. Dies 
iſt unſer königliches Vorrecht, von dem wir auch 
umfangreich Gebrauch machen ſollten. Gott 
hat uns die Sprache gegeben, und wir können 
durch ſie andere beeinfluſſen. Wir haben ein 
Denkvermögen und können unſere Gedanken 
anderen mitteilen. Wir haben eine Willens⸗ 
kraft und können andere in gewiſſe Bahnen 


zwingen. Ja, es ſteht uns unſer Temperament, 
unſer Beiſpiel und vieles andere zur Verfü⸗ 


gung, und wir können jedes gebotene Mittel 
benutzen, um unſeren Einfluß auszuüben. 


Jeder Menſch übt auch — und zwar, ohne 
daß er es weiß und beabſichtigt — einen Eins 
fluß entweder zum Guten oder Böfen aus. 
Ständig ſprühen von uns zündende Funken wie 
vom Eiſen, das auf dem Amboß liegt. Wir 
kommen täglich mit Menſchen in Berührung, 
reichen ihnen die Hand, wechſeln ein paar 
Worte, und wir haben ihnen etwas Gutes oder 
Böſes mitgeteilt. Die flüchtige Berührung 
hat genügt, um andere zu lähmen oder zu in⸗ 
ſpirieren. 

Wer übt den größten Einfluß aus? Als 
ich in einer Abendgeſellſchaft dieſe Frage auf- 
warf, antwortete man: „Ein guter Fuürſt“, 
„Der Teufel“, „der feurige Redner“, „Die 
Mutter“, „der Sonntagsſchularbeiter“. Viel⸗ 
leicht waren alle Antworten richtig. Am 
meiſten verdienen jedoch die beiden letzteren 
Beachtung. — Die Mutter! Man ſagt, daß 
die Manieren den Mann machen, oder der 
Geiſt. Ich möchte ſagen, daß in erſter Linie 
die Mutter den Mann macht. Georg Herbert 
ſagt: „Eine gute Mutter iſt ſoviel wert als 
hundert Schulmeiſter!“ Gewiß, fie formt am 
erſten das Kind, und dieſes wird, was ſie aus 
ihm macht. — Faſt kann man dasſelbe vom 
Sonntagsſchullehrer ſagen. Wenn er mit ſei⸗ 


nen Kindern eng verwachſen und eine Anto- 
rität in ſeiner Klaſſe iſt, wird ſein Wort ihnen 
maßgebend ſein. Iſt es ihm wirklich darum zu 
tun, die Kinder zu beeinfluſſen, dann wird er 
dieſe nach ſich ziehen wie der Magnet das 
Eiſen. Iſt er ein edler Mann, ein Mann von 
gutem Beiſpiel, dann wird er ohne Zweifel die 
Gemüter beherrſchen. Wir haben Sonntags⸗ 
ſchullehrer gekannt, die die Kinder förmlich zu 
hypnotiſieren vermochten. Vom Kalifen Omar 
ſagt man, daß ſein Spazierſtock bei denen, die 
ihn ſahen, mehr Schrecken erregte als eines 
andern Mannes Schwert. Aber ich weiß, daß 
die bloße Gegenwart eines Lehrers die Kinder 
oft mehr beeinfluſſen kann als anderer Dien- 
ſchen Drohung und Härte. 


Doch laßt mich dieſen Einfluß näher be— 
ſchreiben. 

Er iſt fo nnaufhaltſam wie die 
elektriſche Kraft, die alles durchdringt. Sobald 
eine Kugel aus dem Flintenlauf iſt, kann ſie 
niemand mehr beeinfluſſen, und ſobald unſer Wort 
aus dem Munde iſt, kann es nicht mehr un⸗ 
ſchädlich gemacht werden. 
es manche gehört, und man wird es weiter er⸗ 


zählen. Sobald die Tat verübt iſt, hat ſie 


ihre Wirkung getan, denn Augen haben ſie ge⸗ 
ſehen, und Menſchen werden ſie nachahmen. 
Unſer Einfluß gleicht den ſich erweiternden Rin⸗ 
gen eines Teiches, die dadurch entſtehen, daß 
man einen Stein hineinwirft. Wo werden ſie 
gebrochen? 


Unſer Einfluß iſt unbegrenzt. 
Die Wirkung, die von einem Menſchen 
geht, zieht ſich oft durch eine ganze Reihe von 
Generationen hindurch. Von dem Gerechten 
wird geſagt: „Und ſeine Blätter verwelken 
nicht“, und das kann mau auch von unſeren 
Worten und Taten ſagen. Ein jugendlicher 
Trinker ſagte: „Das habe ich von meinem 
Vater gelernt und dieſer von ſeinem Vater.“ 
So gehen Sünden durch Generationen hin⸗ 
durch. — Daraus geht hervor, daß unſer Ein⸗ 
fluß über unſern Tod hinwegreicht. 
Wir mögen verſcheiden, aber unſere Taten wer⸗ 
den weiterleben. Reden Moſes, David, Paulus 
und alle anderen Helden, die in Ebr. 11 erwähnt 
werden, nicht heute noch zu uns? Monika war 
längſt im Grabe verweſt, als ihr Sohn, die 
Frucht ihrer Gebete, noch wie ein Stern am 
Himmel des Reiches Gottes ſtrahlte. — Auch 
wir Sonntagsſchullehrer ſterben; aber wenn 


Ohne Zweifel haben 


aus⸗ 


wir nicht mehr da find, werden die Kinder von 
unſeren guten oder böfen Beiſpielen, von un⸗ 
ſerem guten oder ſchlechten Unterricht, von uns 
ſerer Pünktlichkeit oder Läſſigkeit reden. 

Unſer Einfluß iſt vielleicht maßgebend 
für das ganze Leben und die Ewig⸗ 
keit der Kinder. Vielleicht wirſt du in 
der Sonntagsſchule zu einem Weichenſteller, der 
dem Kindesleben die künftige Bahn anweiſt, 
auf der es nicht mehr aufzuhalten iſt. Ein 
Wagen, der auf einem Berge ins Rollen 
kommt, wird weiterrollen und alles mit ſich 
fortreißen, das ſich ihm in den Weg ſtellt, und 
unten zerſchmettert ankommen. Und ein Kind, 
das in der Sonntagsſchulzeit auf eine abſhüſſige 
Bahn kommt, wird nicht mehr zu hem— 
men fein. Sollte es uns da nicht am Her- 
zen liegen, daß wir in der Frühe dem Kindes- 
leben eine göttliche Bahn anweiſen? 

Unſer Einfluß wird hauptſächlich auf eine 
zweifache Weiſe ausgeübt: durch Wort und 
Beiſpiel. 

Durchs Wort. Unausſprechlich iſt der 
Einfluß des Wortes. Die lebendige Rede von 
Perſon zu Perſon wirkt ſtärker als ein Buch 
in unſerer Hand. Redner, die es verſtehen, ihr 
Wort den Hörern anzupaſſen, können dieſe zu 
gewaltigen Taten anfenern. Ein Wort der 
Entmutigung dagegen kann einen Menſchen 
zum Tode verzagt machen. Manchmal werden 
Worte im Spott oder Haß gedankenlos hinge: 
worfen, aber ſie zünden wie Feuerbrände und 
find nicht mehr zu löͤſchen. — Was ergibt ſich 
dann aber daraus, wenn dies wahr iſt? Zu⸗ 
nächſt, daß wir als Sonntagsſchullehrer vor⸗ 
ſichtig ſein ſollten in unſeren Reden. Sodann, 
daß wir an die Kraft des Wortes glauben, das 
wir den Kindern darbieten und ihm einen 
ſtarken Einfluß auf ihre Herzen zutrauen. End⸗ 
lich, daß hinter unſerm Worte immer eine ge— 
heiligte Perſönlichkeit ſtehen muß, die ihm Nach— 
druck verleiht. 

Der Einfluß der Tat. Menſchen 
bilden ſich gern nach Vorbildern, und befons 
ders liegt in der Kindesnatur ein ſtarker Nach⸗ 
ahmungstrieb: Kinder, die ihren Lehrer achten, 
ſcheiteln bald ihre Haare wie er, legen bald 
einen ähnlichen Kragen und eine gleiche Kras 
watte an und ahmen ſeine Manieren nach. 

Daraus geht hervor, daß das eigentliche 
Geheimnis der Erziehung die Macht des Vor⸗ 
bildes iſt. Beiſpiele find ftärfer als die Macht 
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der Grundſätze und des Gewiſſens. Der Lehrer 
mag mit heiligem Ernſte den Kindern das 
Gebot einſchärfen. „Du ſollſt nicht ſtehlen“, 
wenn die Mutter ſtiehlt, wird das Kind doch 
ein Dieb werden. Der Sonntagsſchullehrer 
mag noch fo ſehr gegen die Hoffart und Eitel⸗ 
keit ſprechen, wenn er ſelbſt ein eingebildeter 
Mann iſt, werden ſich die Kinder nach ihm 
bilden. Eine Lehrerin ſprach viel zu den Kin⸗ 
dern über die Notwendigkeit der Einfachheit. 
Da ſie es aber liebte, ihre Haare zu brennen, 
ahmten es ihr bald fämtliche Kinder nach. Wir 
wiſſen ja, daß der Einfluß des Böſen ſchneller 
wirkt als der des Guten und gerade das böfe 
Beiſpiel eine elektriſierende Kraft hat. 

Iſt unſer Beiſpiel ſo wirkſam, dann ergibt 
ſich daraus, daß wir ein geheiligtes Leben als 
Lehrer führen müſſen. Jeſus muß unſer Vor⸗ 
bild ſein. Und wenn dann die Kinder uns zum 
Beiſpiel nehmen, werden ſie etwas von dem 
Weſen unſeres Heilandes an ſich tragen. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß un: 
jer Einfluß gut fein muß. Jeſus hat 
nur einen guten Einfluß ausgeübt, und Er er⸗ 
wartet ihn auch von uns. Auch ſind wir ihn 
unferen Kindern ſchuldig. Wer einen guten 
Einfluß auf ſie ausübt, arbeitet an der Ver⸗ 
gelang der Kinder und an der Reformation der 
be 

Und wie gut, daß unſere Kinder gulem Ein⸗ 
fluß zugänglich ſind, daß das Gute neben dem 
Böſen in ihrem Leben eine Macht entfaltet! 
Wenn dies nicht wäre, würde die Arbeit an 
ihren Seelen hoffnungslos ſein. 

Un der Heilige Geiſt wird uns in unſerem 
Streben unterſtützen. Er wird die Kinder wil- 
lig machen, ſich dem Guten zu erſchließen, und 
unſer Wort und Beiſpiel zur Rettung ihnen 
ins Herz drücken. 

Lüge die Kinder nicht an. 

In einem Bücherladen in B. ſtand eine 
jüngere Frau am Bedienungstiſch und ließ ſich 
verſchiedene Artikel vorlegen. Das Ladenfräu⸗ 
lein bediente ſie in ſehr zuvorkommender Weiſe. 
Die junge Frau hatte ein etwa zwei Jahre 
altes Kind bei ſich, ein lebhaftes Mädchen, ein 
Lockenköpfchen. Das kleine Ding blieb natür⸗ 
lich nicht an einem Fleck ſtehen, ſondern trip: 


pelte dahin und dorthin, ſo daß die Mutter 
ordentlich die Augen aufmachen mußte, um die 
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vorgelegten Bücher zu betrachten und zugleich 
ihren kleinen Sprößling einigermaßen im Bann 
zu halten. Auf einmal hat die Kleine den 
Häkelkorb der Mutter am Boden entdeckt. 
Raſch läßt es ſich nieder und probiert, den 
Deckel zu öffnen. Die Mutter wollte dies 
offenbar nicht geſchehen laſſen, ſie ruft ihrem 
Kinde zu: „Laß, es iſt ein Mäuschen drin, 
es ſpringt heraus.“ Eine Lüge. Eine Mutter 
log kurzerhand ihr kleines Kind an. Mir ging 
ein Stich durchs Herz, und das Ladenfräulein 
empfand das Unrecht Die Mutter machte 
ſonſt keinen üblen Eindruck, um ſo mehr griff 
ihre Lüge mir ans Herz. Sie dachte ohne 
Zweifel nicht weiter. Cs war eine bequeme 
Art, ihr Kind vom Korbe wegzubringen. Aber 
warum hat ſie es nicht von klein an gewöhnt, 
das zu laſſen, was ſie verbietet, und das zu 
tun, was fie gebietet? Kein Kind iſt durch— 
aus zum Ungehorſam geneigt. Aber man kann 
ein Kind zum Ungehorſam erziehen. Und die 
meiſten ungehorſamen Kinder ſind ſo erzogen 
worden. Wohl hörten ſie ein Gebet oder ein 
Verbot aus dem Munde der Eltern, in vielen 
Fällen wußten ſie aber nicht recht, ob's ernſt 
gemeint ſei oder nicht, oder ob nicht doch die 
Eltern ſich etwas abmarkten laſſen, oder ob ſie 
nicht in der nächſten halben Stunde geſchehen 
laſſen, was ſie noch eben unterfagt hatten. Wenn 
die Kinder merken, daß die Eltern feſte 
Grundſätze haben, dann geht das Gehorchen 
nicht ſchwer. Kommt es ihnen aber vor, dies 
ſei heute Laune, morgen etwas anderes, dann 
machen ſie auch das Gehorchen zu einer Sache 
der Laune. Gehorſam muß angewöhnt werden, 
und zwar von frühe an. Und das geht nicht 
ſchwer, wenn der Eltern Wort allezeit „Ja“ 
iſt, was Ja iſt und „Nein“ iſt, was Nein iſt. 
Dann iſt keine Lüge nötig. Die Lüge verdirbt 
das Kind. Früher oder ſpäter kommt es da= 
hinter, daß es angelogen worden iſt. Wie zer⸗ 
ſetzend muß das auf ſein Gefühl wirken! Es 
kommt der Sache auch auf die Spur, das die 
Eltern aus lauter Bequemlichkeit die Lüge ge— 
braucht haben, und es findet es dann auch ganz 
bequem, ſich durch Lügen zu helfen. Denn 
warum ſollte es nicht tun dürfen, was die 
Eltern ſo oft getan haben? Die Lüge der 
Eltern hat alſo ſein Gewiſſen verwirrt und es 
auf ſchiefe Bahn gebracht. 

Eltern handelt nicht mit Lügen! Ihr ver⸗ 
ſündigt euch ſchwer an euren Kindern! Seid 
wahr, wahr, wahr! 


Gemeindeberichte 


Konferenz der Baptiften-Semeinden 
in Bulgarien. 


Die Konferenz des Bundes der bulgarischen 
Baptiſten⸗Gemeinden tagte in dieſem Jahre in 


der Gemeinde Rasgrad⸗Machala bei Lom vom 


8.—11. September. Die Witterung und die 
Lage des Ortes, wo in der Nähe die Mehrzahl 


unſerer Gemeinden ſich konzentrieren, ließen 


nichts zu wünſchen übrig. Die Zahl der Ab: 
geordneten und Gäſte, die der freundlichen Ein: 
ladung Folge leiſteten, war deshalb eine une 
gewöhnlich große. Auch Miſſionsinſpektor Br. 
C. Füllbrandt und feine Gattin waren herbei— 
geeilt. 

Der geſchäftliche Teil des Konferenzpro— 
gramms, welcher uns hier oft manche Schwie— 
rigkeiten bereitet, wurde dieſes mal unter dem 
Vorſitz des Br. Füllbrandt und ſeiner geſchickten 
Leitung in ſehr zufriedenſtellender Weiſe erle— 
digt. Die Berichte der Gemeindevertreter lau— 
teten recht erfreulich. Jede Gemeinde konnte 
von Zunahme berichten. Es wurden durch die 
Taufe im vergangenen Jahre an 60 Seelen 
aufgenommen was für unſeren Bund, der ins— 
geſammt etwa 500 Seelen zählt, ein ſchöner 
Zuwachs iſt. Das weckte in den Herzen mancher 
eine dankbare Stimmung, welche beſonders in 
einem Miſſionsopfer zum Ausdruck kam, das 
die ſchöne Summe von 15,500 Lewa er: 
gab, welche für innere Miſſionszwecke beſtimmt 
wurde. 

Viel Belehrendes brachte uns das Referat 
von Br. C. Füllbrandt über das Diakonenamt 
in unſeren Gemeinden. Der Konferenzſonntag 
war reich an allerlei geiſtlichen Segnungen. 
Früh am Morgen wurde die Taufe an einem 
gläubigen Jüngling vollzogen. Darauf folgte 
am Vormittag eine geſegnete Predigt von Br. 
C. Füllbrandt über das vorbildliche Ehepaar 
Aquila und Priſcilla, welche vielen in Erinne— 
rung bleiben wird. Das darauf folgende Mahl 
des Herrn verſetzte uns beſonders in Seine 
Nähe und ließ uns empfinden: „Herr, hier 
iſt gut ſein!“ Am Nachmittag fand die Ordi⸗ 
nation des Ortspredigers Br. G. Vaſſoff ſtatt. 
Dieſe Feier geſtaltete ſich ſehr erhebend nicht 
nur für den betreffenden Bruder, ſondern auch 
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für die Anweſenden und wird ohne Zweifel 
bei vielen einen bleibenden ſegenbringenden Ein⸗ 
druck hinterlaſſen haben. 

Am Schluß abend erfreute uns Br. C. 
Füllbrandt noch durch die Vorführung bewegs 
licher Bilder mit ſeinem Filmapparat. Dieſe 
Lichtbilder zeigten uns Vieles aus der Arbeit 
von den verſchiedenen Miſſionsfeldern in Ame⸗ 
rika und Europa, und wurden mit großem Bei— 
ſall aufgenommen. 

Nach den ſchönen Konferenztagen zogen wir 
unſere Straße fröhlich mit dankerfüllten Her⸗ 
zen, daß der Herr mit Seinem Volke auch in 
Bulgarien iſt, und daß auch ihm das Wort 
gilt: „Wohl Dir Israel, wer iſt dir gleich? 
O Volk, das du durch den Herrn ſelig wirſt.“ 
5. Moſe 33, 29. 


K. Grabein. 


Gemeinde Zgierz. Freude und Leid, die 
zwei Gegenſätze genießen und empfinden auch 
wir als Kinder Gottes. Das Erſte bis in alle 
Ewigkeit, das Zweite nur bis an die Pforten der 
Ewigkeit. Und was dem einen Leid bringt, 
bringt dem andern Freude. 

Dieſe Freude beim Herrn genießt jetzt 
unſre liebe Schweſter Emilie Chriſtmann, geb. 
Starnell, die der Herr plotzlich und unerwartet 
am 9. Juni, d. J. nach kurzem Krankenlager 
im Alter von 70 Jahren zu ſich rief. Sie ge: 
hörte zu den Stillen im Lande, in Verſamm— 
lung und Geberöftunde füllte Sie ihren Platz 
ſtets aus und öffnete oft den Mund zum Be— 
kenntnis und Lobe ihres Herrn. Jetzt tut ſie 
es ohne Aufhören. Am Grade ſtanden 2 Töch—⸗ 
ter, 1 Sohn, 1 Schwiegertochter, 1 Schwieger⸗ 
ſohn, 6 Enkel wie andre Verwandte und eine 
große Tranerverſammlung. 


Prediger O. Lenz und A. Feſter ſprachen 
troſtreiche Worte, mit Zwiſchengeſängen vom 
Zgierzer Gemiſchten Chor. Es klang aus Wort 
und Lied: Der Meiſter iſt da und ruft dich 
heim, ruft dich weg von den Kindern und Ver: 
wandten; ruft dich weg von der Arbeit zur ewi— 
gen Ruhe. Leid traf die Kinder und die 
Zgierzer Gemeinde durch das plötzliche Dahin- 
ſcheiden der Schweſter. Ihr aber bereitete der 
Herr ewige Freude, denn ſie iſt jetzt bei Ihm 
alle zeit. 

So ruft der Herr einen weg von der 
Arbeit, den anderen an die Arbeit. Dieſen 
Ruf empfing Bruder Adolf Ciemer, der ſein 


4 jähriges Studium am Lodzer Predigerſeminar 
beendet und am 25. Juli d. J. den Ehebund 
mit der Jungfrau Roſamunda Zuch aus der 
Gemeinde Ridawazyk, geſchloſſen hatte. 

So feierte am 25. Auguſt die Zgierzer Ge⸗ 
meinde mit den Neuvermählten das Einzugs⸗ 
und Einführungsfeſt ihres Predigers. Prediger 
O. Lenz leitete am Vormittag das Feſt und 
zeigte an Hand des Wortes Gottes die Pflich— 
ten eines Predigers, und Bruder F. Brauer 
zeigte der Gemeinde die Pflichten dem Predi⸗ 
ger gegenüber. Die Sänger ſangen und die 
Gemeinde betete mit: „Herr ſegne unſern 
Prediger!“ 


Prediger A. Ciemer. 

Am Nachmittag waren viele von nah und 
fern herzugeeilt, das Begrüßungsfeſt zu feiern. 
Der Lodzer und Zgierzer Gemiſchte Chor ſan⸗ 
gen ſchöne paſſende Weiſen zu den Begrüßungs⸗ 


reden der Gemeindeinſtitutionen. Bruder A. 
Knoff begrüßte den neuen Prediger im Namen 
der Verlags- und Hausfreundſache und forderte 
ihn zur Mitarbeit auf. Bruder F. Brauer be⸗ 
grüßte den jungen Prediger im Namen der 
Vereinigung. 

Den Schluß des Feſtes bildete ein Liebes— 
mahl. Gar zu ſchnell vergingen die ſchönen 
Stunden. 

Viel Geld und Arbeit koſtete es der Ge— 
meinde, dem Prediger das neue Heim ange 
uehm zu machen. Auswärtige Geſchwiſter has 


ben das Innere der Kapelle renoviert, wieder 
Andre ſtellten an Stelle des alten, hölzernen 
Friedhofszaunes einen gemauerten. So findet 
der Herr willige Herzen und Hände, der klei⸗ 
nen ſchwachen Zgierzer Gemeinde zu helfen. 


R. Guttmann. 


Graudenz. Am 8. September konnten 
wir die Einführung des lieben Br. A. Frank 
feiern. 

Schon am Vormittage lauſchte eine große 
Schar dem Worte Gottes, ausgeführt von Br. 
J. Eichhorſt. Segensreich und lieblich war auch 
die Feier am Nachmittage. 

Möchte der Herr durch Seinen Geiſt nun 
auch wirken, daß das Gehörte auch wirklich zum 


Nutzen für Gemeinde und Prediger werde. 


Ach würden doch alle Mitglieder die Mauern 
bauen helfen! 
Wo ſind die Arbeiter und die Beter? 
L. Buchholz. 


Zdunska⸗Wola. Am 1. September wurde 
bei uns der Jugendtag abgehalten. Vormittags 
wurde in der Predigt auf dieſen Tag und das 
Jugendwerk Bezug genommen, nachmittags kam 
ein gutes Programm des Jugendvereins zur 
Ausführung. Der Gemiſchte Chor und der 
Männerchor halfen mit. Wir wurden geſegnet. 
Die Kollekte für den Jugendbund ergab 35 
Zloty. E. R. Wenske. 


Mochenrundſchau 


Die Wirbelſturm⸗Kataſtrophe im weſtin⸗ 
diſchen Inſelgebiet hat nach den bisherigen Feft- 
ſtellungen Naſſau auf den Bahama-Inſeln am 
ſchwerſten betroffen. Eine große Anzahl von 
kleinen Schiffen iſt geſunken. Kein einziges 
Haus iſt heil geblieben. Der däniſche Dampfer 
„Prinzeß Montague“ mit 10 Reiſenden und 
23 Mann Beſatzung an Bord wurde von der 
Verankerung im Hafen losgeriſſen und gegen 
Felſen geworfen. Sämtliche Juſaſſen konnten 
jedoch gerettet werden. Ein amerikaniſcher 
Dampfer iſt auf Grund gelaufen und hat 
dringende SOS⸗Rufe ausgeſandt. Der Dampfer 
„Scandia“ iſt gleichfalls auf Grund gelaufen 
und hat Hilfe angefordert. Zwei weitere ame⸗ 
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rikaniſche Dampfer und ein britiſches Schiff 
wurden ſchwer beſchädigt. 

In Naſſau wurden, wie 
Perſonen getötet und 14 verletzt. Im ſüd⸗ 
lichen Florida forderte der Sturm 3 Todes⸗ 
opfer. Etwa 1000 Perſonen find dort od» 
dachlos. 


Auf Hawai hat nach Meldungen aus Hilo 
ein Erdbeben die ganze Stadt erſchüttert. Eine 
der Hauptſtraßen barſt auf einer Stelle aus: 
einander. Das Obſervatorium in Hilo ver— 
zeichnete in 24 Stunden nicht weniger als 50 
Erderſchütterungen. Zwei Krater auf Hawai 
werfen glühende Lava aus. 


Aus Jeruſalem wird gemeldet, daß in Haifa 
die Polizei eine geheime Kommuniſten-Ver⸗ 
ſammlung überraſcht habe. Sämtliche Teil— 
nehmer an der Verſammlung wurden verhaftet. 
Insgeſamt wurden 25 Zwangsgeſtellungen vor⸗ 
genommen. Bei der näheren Unterſuchung des 
Verſammlungslokals wurde eine Menge Kampf- 
aufrufe gegen den Zionismus und gegen Eng⸗ 
land gefunden. 


Aus Mexiko kommt die Nachricht, daß das 
amerikaniſche Motorſchiff „Montgomery“ an 
der Küſte der mexikaniſchen Provinz Jalisco 
untergegangen ſei, wobei 30 Perſonen den Tod 
gefunden haben. Das Schiff wurde von einem 
ſchweren Sturm auf eine Klippe geſchleudert 
und ſank in kurzer Zeit. 


Aus Moskau wird gemeldet, daß in der 
Nähe von Wjatka ein ſchweres Eiſenbahnun⸗ 
glück ſtattgefunden habe. Ein auf der Fahrt 
nach Moskau befindlicher Perſonenzug entgleiſte 
in voller Fahrt. 30 Perſonen wurden auf der 
Stelle getötet und 40 mehr oder weniger vers 
letzt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, 
befinden ſich unter den tötlih Verunglückten 
keine Ausländer. 6 Wagen des Zuges, die aus 
Holz beſtanden, wurden vollſtändig zertrümmert. 


In Frankreich wurden durch den Genuß 
von Schweinefleiſch in Conde bei Caen 300 
Perſonen vergiftet. Zwei davon ſind bereits 
geſtorben. Der Zuſtand zahlreicher anderer Er: 
krankter gibt zu ernſten Befürchtungen Anlaß. 
Die Angelegenheit hat in der Gegend große 
Beunruhigung ausgelöſt. Eine gerichtliche Un⸗ 
terſuchung iſt eingeleitet, um die Schuldigen 


jetzt feſtſteht, 8 


ausfindig zu machen und zu beſtrafen. 


Wydawca i Redaktor: A. Knoff, Lödz, Smocza 9a 


Die religiöſen Feiertage waren ſeit langem 
in Sowjetrußland ein Stein des Anſtoßes. 
Jetzt hat der Rat der Volkskommiſſare be— 
ſchloſſen, die Verordnungen über die Neuxege⸗ 
lung der Arbeitszeit in der Induſtrie ſo wie 
bei den Behörden, die zur ununterbrochenen 


Arbeitswoche übergehen, ſofort in Kroft zu 


ſetzen. Aus den einzelnen Beſtimmungen der 
Verordnung geht hervor, daß in ſamtlichen 
Induſtrieunternehmungen, mit Ausnahme der 
Saiſonbetriebe, ſowie in ſämtlichen Sowjerbehör⸗ 
den, die zur ununterbrochenen Arbeitswoche über 
gehen, die 5 tägige Arbeitswoche eingeführt 
wird. (4 Tage Arbeit, ein Tag Ruhe.) Eine 
weitere Beſtimmung der Verordnung regelt die 
Frage der Feiertage in der Sowjetunion. Der 
Neujahrstag ſowie ſamtliche andere Feiertage 
wie Weihnachten, Oſtern und Pfingſten und die 
Feiertage der orthodoxen Kirche werden abge⸗ 
ſchaft. Die Arbeit wird in dieſen Tagen in 
der üblichen Weiſe verrichtet. Nur die Revo⸗ 
lutionsgedenktage im Mai und November gelten 
als Feiertage. 


Adreßveränderung. 
In Angelegenheiten der Gemeinde Kulige 
wende man ſich an: E. Penno, Kuligi, pocz. 
Zajaczkowo, Pomorze. 


Quittungen 


Für das Predigerſeminar eingegangen: 


Poſen: M. Mazurkiewicz 10. Partenszyn: 
J. Brodeel 15, F. Schulz 20, J. Nawretzki 30, A. 
Schneider 10, J. Pinkal 5, Ungenannt 10, A. Zielke 
1.50, G. Kolm 20, F. Gildenſtern 7, W. Schmidt 20. 
Jankowice: B. Kunte 1. Leſſen: A. Polinski 20. 
Zyrardow: M. Rahn 10, A. Rumminger 10, G. 
Rumminger 5, Ungenannt 20, Schw. Albrecht 2, A. 
Semmler 3 Kiein: Fr. Plitt 30, E. Jerke 5 Lodz !: 
P. Fiebrandt 20. Grabiniec: G. Hentſchke 20, G. 
Winter 5. Alekfandrow: E. Melzer 2. Kondrajec: 
Albert Knopf 20. Kotowic: Br. @ildner 30. Lodz! 
A. Kleber 2. Dubeczno: Gottſried Petrich 15, R. 
Neumann 8, Eduard Liegmann 25. A. Liegmann 10, 
Ferd. Lehmann 10, W. Kropp 5, K. Kropp 5. 


Mit beſtem Dank F. Brauer 


Druk: „Kompas” Lodz, Gdanska 130. 


